
III.

Beantwortung der Frage:

W a s

find Varietäten im Pflanzenreiche
und

wie sind sie bes t immt zu « lkennen?

V o n dem

Herrn Doctor Roth in Vegesack *).

2iäu2, is lucem

>'e Begriffe von Varietäten im Pflanzenreiche

waren bisher zum Theil ganz unrichtig und die

' ) Diese Preißschrift des berühmten R o t h s war für

den zweyten Band der Schriften der botanischen

Gesellschaft bestimmt. Da aber die Erscheinung

desselben noch verzögert werden dürfte, so hat

die Gesellschaft den einstweiligen Abdruck im bo-

tanischen Taschenbuche gut geheißen, um den Bo-

tanikern den interessanten Inhalt derselben nicht

länger vorzuenthzlten. D. H.
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Bestimmung derselben so schwankend, daß es nicht

nilein dem Anfänger, sondern auch oft dem geub-

leren Psianzenforscher äusserst schwer fallen muß»

t«, hierin zu Miger Gewißheit zu kommen. E i -

"er desinirte dem Anderen nach und der eine

Man;enforscher setzte ihre Grunzen zu weit hin-

aus, der andere dagegen schränkte sie zu sehr «in.

Unter diesen Umständen bleibet es äusserst wichtig

für die botanische Wissenschaft, die Begriffe ven

Art und Abart auf festere Grundsätze zu reduci»

ten, und die berühmte botanische Gesellschaft in

Regensburg hat auch schon dadurch sich ein gro<

kes Verdienst um die Votanik erworben, daß sie

dit Pflanzenforscher ihres Zeitalters, durch die

aufgegebene Preißfrage, aufmerksam auf die Man»

yct und Irrthumer machte, die bey diesem wich-

tigen Gegenstande bisher obwalteten und sie da»

durch aufforderte, um die Berichtigung derselben

zu wetteifern. Auch ich «age es, mit in die

Schranken zu treten, wenn ich gleich überzeuget

bin, daß der gründlichen Beantwortung dieser

Frage einige Schwierigkeiten im Wege stehen, die

ein Jeder, der über diesen wichtigen Gegenstand

bisher nachgedacht hat, mit mir einsehen muß,

die Manchem mit mir den Preis streitig machen
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»erden und die nns auch hierin beweise«/ daß

Unser Wissen nur Stückwerk sey.

Eh« ich den Versuch mache ̂  die Gränzen

zwischen Art und Abart genauer zu bestimmen,

»nuß ich nothwendig einige der vorzüglichsten Ul»

fachen untersuchen, welche bisher der richtigen Be»

stimmung der Abarten im Wege standen. Bey

dies« Untersuchung «erde ich mir den Weg bah»

nen, die Grundsätze/ nach welchen Abarten be,

stimmet w«d«n tonnen / genauer anzugeben. Un»

<er die Zahl dieser Ursachen rechn« ich vorzüglich

folgende:

1) U n r i c h t i g « B e g r i f f « von A r t u n d

A b a r t .

2) D i« i r r i g « Meynung von bau«r»

haf ten Bas ta r ten , al« neu «ntstan«

den« P f l anzena r t«« .

g) Mange lha f t e od«r vernachläßigt«

genaue Vergleichunz der verwand,

«en A r t , n und deren zu fä l l i g« Ab»

»v «i ch u n g e n,

4) Mange lha f te Henntnisse der na«

t i i r l ichen Nernandtschaften d««
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2) T r e n n u n g der V e r w a n d t s c h a f t « «

durch künst l iche Sys tem«.

b) W i l l k ü r l i c h e und nicht nach festen

Grundsä tzen v e r f e r t i g t e D i a g n « ,

sen der A r t e n i n dem künst l i chen

Sys teme .

1) Bey der Bestimmung der Varietäten im

Pflanzenreiche gieng man bisher zum Theil sehr

willkürlich zu Werke. Einige Pflanzenforfcher

Nannten nur diejenigen Gewächst Abarten, welche

sich nicht dauerhaft gleich blieben / andere dagegen

hielten Abarten für wirkliche Arten, weil sie

durch mehre« Generationen sich unverändert er«

hielten und selbst durch die Kultur beständig blie?

b:n, und wieder andere gaben Abarten für wirk«

lich« Arten aus, weil sie einzeln« zufällige Ab,

Weichlingen von einer ursprünglichen Art als we«

ftntliche Unterschiede ansahen. Man gieng sogar

so »e i t , Mißgeburten für Arten zu halten, oder

wohl gar die irrige Meynung zu hegen, daß durch

zufällige Ursachen von Zeit zu Zeit noch neue

Pflanzenarten entstehen könnten. Eine nähere

Betrachtung über die Nutur einer Art «nd über

die Entstehung der Abarten und Mißgeburt«»»

wird hittub« »inig«« Licht v«br«it«n.
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Bey ben Gewächsen, so wie bey allen

Nischen Korpein, die besendere A r.t«n («x

einer Familie ausmachen, findet sich nach ihrer

Verschiedenheit eine verschicdine, eigenthümliche

und von ihrer Natur unzertrennliche Bildung der

Theilt/ die sie durch alle Generationen und unter

allen Umstanden beybehalten, und wodurch sie sich

von anderen dauerhaft unterscheiden. Diese eigen-

thümliche und von ihrer Natur unzertrennliche

Bildung machet das Wesen einer ursprünglichen

Hstanzenart aus. D«h«r nennen wir gemeiniglich

die Verschiedenheiten in der ursprünglichen B i l ,

düng, wesent l iche Stücke einer Pflanzenart.

Es ist ein Grundgesetz der ganzen organischen

Natur , daß bcy allen Veränderungen einzelner

Individuen, die Arten derselben sich unverändert

erhalten. Di««Arten sind uranfängliche Modelle

der Natur, welche sie in den folgenden Zcugun»

gen dauerhaft beybehielten, die weder durch Kunst,

noch du.rch Zufall umgeformet, noch durch Zusä-

he verunstaltet werden konnten. Wäre dieses

möglich gewesen; so würde man gar nicht mehr

«bissen, von welchem Originale die Natur «usge«

^angen's«n, oder wie weit es mit d»n Abweichung

gen desselben gehen könn». Neben dieser ursprüng:
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4'
lichen Beschaffenheit einer Art sinden sich in der«

selben zweckmäßige A n l a g e n , von welchen

«ine oder die andere, selten aber mehrere zugleich,

bey der versckiedenen Richtung, die der Vildungs«

trieb durch zufallige Ursachen, als durch eine vcr»

schiedene Nahrung und vorzüglich durch das Klima,

«rhält, entwickelt werden. Diese, durch die rerschie-

dene Richtung des Bildungstriebes, entwickelten An-

lagen nennen wir gemeiniglich ausser wesentliche

Stücke einer Pflanzenart. Dadurch entstehe»

an den erzeugten Individuen einige Abweichungen

von ihrer eigenthümlichen Beschaffenheit und die-

jenigen Individuen, an welchen man solche Ab,

Weichlingen wahrnimmt, nennet man A b a r t e n

Ein« Abart entstehet also durch «ine gele-

gentliche Entwickelung der in der Stammart ur-

sprünglich vorhandenen zweckmäßigen Anlagen.

Daß aber die Anlagen, deren einige nach den

verschiedenen Modifikationen, denen der Bildung«-

trieb durch zufällige Ursachen unterworfen ist, ent«

Wickelt, andere dagegen unterdrücket werden, be»

stimmten und unveränderlichen Gesetzen unterg«

ordnet sind, i j ! unleugbar, weil scnst dit Anla»
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gen bis in das Unendlich» gehen und zu unend»

lichen Unordnungen Anlaß geben würben. I n

der Natur ist alle« Ordnung und Weisheit!

Selbst bey der Erzeugung der M i ß g e b u r t e n

»«erden diese Gesetze genau befolget. Indcmnäm«

lich zuweilen der Bildungstrieb durch äusser« Ur-

sachen (z .B . durch verändert« Nahrung) von sei»

ne« Richtung abwtichet, werden, durch einen

verringerten 'oder vermehrten Zufiuß von Nah,

lungssäften, Anlagen auf einige 3«>t gänzlich

unterdrücket und dagegen andere entwickelt, di«

zu der übrigen Bildung nicht passen: es werben

aber kein« neue Theile gebildet, di« nicht vorher

in der Anlage vorhanden war«n. Bey ihnen sin»

bet sich entweder ein Mangel oder ein Uebelfluß eines

zu ihrem Wesen gehörigen natürlichen Theiles.

Die Mißgeburten können sogar durch einige Ge-

nerationen erblich werden (;. B . die vollen Blu«

men, die keloriae der Gattung ^n t i r i k inun i )

so lang« nämlich die zufälligen äusseren Ursachen,

die dem Bilbungstriebe die abweichende Richtung

gaben, unverändert vorhanden sind. Sobald aber

diese Ursachen Wegfall««, schränkt die Natur sich

selbst in ihre vorigen Gränzen wieder ein, nimmt

die Auswüchse wieber «eg, ergänzet das Man»

g«lnde und die Mißgeburt lehret zu ihrer nr»
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fpillnglichen Bildung wieder zurück. Die Miß-

geburten können daher nicht Abarten genannt

«erden: sondern sie sind nur temporelle Verun«

staltungen

Wenn Abarten ihres Gleichen erzeugen, «nd

daß dieses in dem Pflanzenreiche sehr oft der Fall

sey, ist hinlänglich bekannt; so nehmen sie die

zufällig erlittenen Veränderungen in die Zeus

gungstcaft/ wenigstens auf einige Zeit oder durch

einige Generationen, mit auf, bis die zufälligen

Ursachen, die diese Anlagen weckten und entwi»

«kellen, aufhören. Alsdenn nehmen sie die eigen»

thümliche Beschaffenheit ihrer Stammalt wieder

an. Wenn aber durch das Klima eine besondere

Modifikation des Bildungstriebes in der Zeu»

gungstraft überwiegend geworben ist, oder, wenn

der Nildungstrieb einmal eine solche Richtung er-

halten hat , daß einige Anlagen entwickelt, ande»

le dagegen unterdrücket werden, und diese beson»

dere Richtung unter demselben Klima durch meh»

lere Generationen beybehalten wird» so können

allerdings die Abweichungen dauerhaft werben,

indem di« unterdrückten Anlagen mit der Zeit

gänzlich erlöschen, und dadurch Racen oder b»»

H i i nd ig« A b l l t t t N (V2i1et>U«
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«ntstehen z . B . die v i e l b l u m i g l V o h n «

mit weißen Blumen und Früchten; die gemei»

ne Kicher (dicei aiietinuni) mit weißer Blu<

mc ur.b Frucht/ der schwedische Klee (1>i>

lo l iuui ^e l i lo tuz Nure aido) u, M- a. So<

gar krantliche Anlagen können zuweilen dauerhaft

werden, z. B . d>is ( ü l i u o p o ä i u n i v a i i e -

^ 2 t u l u ^ V o c c a , welches sich in keinem Stü-

cke von dem (üiinopodiuni vulßare unterscheidet,

als durch die scheckigen Blätter; das sogenannte

B a n d g l a s (^runäa colorata /3. vario^ata.

8z>c:c:. ?1,ut. eä. XViliä.) Nichts desto weniger

aber können die Raun oder dauerhaften Abarten

weder für besondere Arten, noch für Halbarten ' )

gehalten werden. Sie kcmmen in ihrer uisprüngl

lichcn Bildung mit ihrer Stammart übelein,

Ehrhar t nannte die dauerhaften Abarten Halb-
arten. Er verwechselte aber offenbar ursprüng-
liche Artm mit wirklichen Abarten, wie seine
drey ersten Beyspiele (Ve?»3ße z, 5,2^.91.)
beweisen. Ucberhaupt scheinet mir der Name
Halbart nicht schicklich zu seyn, indem er z»
dem wichtigen Irrthume Anlaß geben kann, sich
«in Mittelding zwischen ursprüngliche Art und
Abart zu denken. Besser ist d« Ausdruck Race»
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«eichen nur in einzelnen NetenstUckcn ab, und sin»

und bleiben daher Abarten. Daß aber bey den

mehresten Gewächsen, deren Blumen beyde Zcu-

gungstheile enthalten (klautae Iiermaiitiioältae)

die Abarten um so eher dauerhaft werden kennen,

erhellet daraus, daß die Vermischung mit ihrer

Stammart nicht so leicht und nur alsdenn mög-

lich sey, wenn die Vermischung durch zufällige

Ursachen z. B» Insekten, bewirket wird. Daher

finden sich die dauerhaften Abarten nach Verhält-

niß bey den Zwitterpfianzen ungleich häusiger, alS

bey den Pflanzen mit getrennten Geschlechten»

oder den sogenannten Diöcisten. Bey diesen ist es

nur äusserst selten der Fa l l , weil bey der Abart

die Zeugung eben so leicht durch den herbeyqe-

fü'hrten männlichen Saamenst^ub der, Stammart

bewirket wi rd, als durch den der Abart. I n die,

sem Falle werden die, bey der Entstehung der Ab»

ar t , unterdrückten Anlagen, so lang« sie noch

nicht gänzlich erloschen sind, wieder gewecket und

die dadurch erzeugte Generation nimmt die B i l -

düng ihrer Stammart wieder an. Man kann

daher in dem Pflanzemeiche nur Art und Abart

annehmen, ein Mittelding findet nicht statt. Die

Abarten kennen aber füglich in veränder l i che

«nd d a u e r h a f t « eingetheilet werden»
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L i n n e scheinet den Begriff «iner Abart nicht

ganz lichtig gefastet zu haben, wenn er saget:

tot luut, yuot äikkeren»

« » t

»unt V^uäuctav. oder

inut2t2 2 02U5Ä

<ü1iin2te, l ü l l i a r s , V e i l t i « etc.

I n beyden Fällen rechnet er die Mißgeburten

mit zu d«n Abarten, im letzteren Falle aber schlie»

ßet er bi« dauerhaft gewordenen Abarten oder Ra»

cen davon aus, und man wurde dadurch verleitet/

sie entweder für besondere Arten, oder für Mit>

telding« zwischen Art und Abart zu halten.

Aus dem Vorhergehenden erhellet, daß die

Arten uranfängliche Modelle sind, und daher kön»

nen kein« neue Arten erzeuget werden. Was man

bisher dafür annahm, sind entweder übeisehene,

oder uns unbekannt gebliebene Originale; eder e<

sind Abweichungen derselben, die aber so viele Über«

wiegende Beweise der Urbildung an sich tragen,

daß der genau« Beobachter ihre Abstammung von

demselben nicht leicht erkennen kann. Bey den

schwankenden Begriffen, die man bisher mit der

Art und Abart verband, «erden sich daher unter

den Ra«n , bey genauerer Vergleichung mit ih««
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vermeintlichen Stammart, manch« finden, bi«

sich als ursprüngliche Allen charakterisiren. Eben

so gewiß ist es auch auf der anderen Seite, daß

d«r Pflanzenforscher sehr leicht in den verzeihligen

und für die Wissenschaft nicht ganz so schädlichen

Fehler verfallen könne, Abarten für ursprünglich»

Arten auszugeben/ so lange ihm die Stammarten

«nbekannt blieben. Von beyden Fällen finden sich

bey den botanischen Schriftstellern häufige Bey»

spiele, von welchen ich nachher weitläuftiger reden

werde.

2) Wenn zwey Pssanzenarten sich mit tinan»

der fruchtbar begatten; so werden dadurch B a ,

starte (?1ant2e k^driäae) erzeuget, di« von

beyden Eltern einen Theil ihrer ursprünglichen

Bildung an sich haben. Die ehebrecherisch« Be»

fluchtung der Pflanzen ist aber niemals, oder

doch gewiß höchst selten, «in Wert der sich selbst

überlassenen Natur ; sondern sie wird nur mühsam

durch die Kunst hervorgebracht. Der Urheber de«

Weltalles wieß einer jeden Art feste Gränzen und

bestimmte Gesetze «n , wodurch unnatürliche Ver»

bindungen gehindert und Verwirrungen in der

Natur unmöglich gonachet wurden. Diesen G«»

setzen zufolge siehet «ine jede Pflanz«nart ihren
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eigenen Saamcnstaub einem jeden anderen

menstaube vor. Wenn aber durch die Kunst/

oder durch e in , gewiß höchst seltenes- Ohngefahl

durch einc solche fruchtbare Vermischung Bastarle

entstehen; st sind diese zu der Fortpflanzung ih»

rer selbst ganz unfähig: werden sie aber durch eine

der Etammar ten, durch deren Vermischung sie

««tstanden waren, befruchtet; so nehmen die da«

durch erzeugte» Wanzen die ursprüngliche Bi ldung

Her cinen oder der anderen A r t wieder a n , und

«erden also zu ihrer ursprünglichen Natur wieder

zurückgeführet, wie K ö l r e u t e r * ) und andere

durch vielfache Versuche bewiesen baden. Es wer»

den daher, so lange die Pflanzen sich selbst über-

lassen bleiben, keine Bastarte erzeuget, und wenn

wir >a Ausnahmen von dieser Behauptung an,

nehmen woll ten; so sind sie doch nicht durch f c r t l

gesetzte Generationen dauerhaft. L i n n e und mit

ihm verschiedene Pflanzenforscher nahmen nicht a l ,

lein «ine zufällige Erzeugung der Vasiarte in dem

Pfüan?

*) I o s . G o t t l i e b K ö l r e u t e i vorläufige Nachricht
von einigen, das Geschlecht dcr Pflanzen bctref-
ftn^en, Versuchen und Beobachtungen, lcixzig
17b, — 1765.
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Pflanzenreiche an, scndern ff« schrieben dicstn Ba«

starlcn auch das Vermögen zu , sich dauerhaft

fortzupflanzen, und statuirten dadurch die Ent»

stehung neuer Arten. I n dem Linneischen Sy»

steme finden sich mehrere Beyspiele dauon. L i n n e

bemühete sich, ihre vermeintliche Abstammung

auszumitteln *) und wenn man auf der einen

Seite den Scharfsinn des großen Mannes bewun-

dern muß; so erstaunet man auf der anderen

Seite, wie weit ihn seine vorgefaßte Meynung

leitete. Indem man die Entstehung neuer Arten

auf diesem Wege annahm, entstanden auch Ab»

weichungen von der Bildung der vermeintlichen

Art durch zufällige Ursachen, und so gieng es

denn bis in das Unendliche fort, bis man zuletzt

nicht mehr wußte, von welchem Originale die

Natur, oder von welchem Standpunkte man

selbst ausgegangen war. Ein Glück war es für

die Wissenschaft, daß einige neuere Pflanzenfor»

scher das Unstatthafte dies« Theorie einsahen, und

hodurch denen weiteren Verwirrungen Einhalt

lhaten. Die Linneischen sogenannten dauerhaften

Vi55«tt,tio: ? l a n t « e

D
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s<"d ursprüngliche Arten, dic den

angenommenen Grundsatz bestätigen, daß, ein je-

des Gewächs, wo man es auch durch «ine künst-

liche Methode hinzustellen genöthiget ist, allent-

halben in einem Kreise von Verwandten stehe.

I ) D i l richtige Bestimmung einer Abä'nde»

tung setzet schlechterdings eine genaue Kenntniß

des Originales voraus, um durch die Nerglei-

chung beurtheilen zu können, ob und welche An«

lagen desselben entwickelt, und welche unterdrü«

6er, oder ganz erloschen sind. Bey den auslän-

disch«« Gewächsen fehlet uns oft die Gelegenheit»

die Art kennen zu lernen, von der wir nur die

Abart besitzen, und wir werden alsdenn verleitet,

die letztere für die erstere ;u halten. Wenn dieser

I r r thum zwar für die Erweiterung der Wissen-

schaft keine solche nachtheilige Folgen hat, als ein

anderer, von dem ich nachher reden werde; so ist

und bleibet « doch immer «in I r r thum und der

Pflanzenforscher, dem es nicht nur um di« B«V

tanntmachung vieler neuer Acten allein zu thun

ist, sondern auch um die Erweiterung einer

gründlichen Kenntniß, muß es sich zur Pflicht

machen, bey vorkommender Gelegenheit, wenn »c

durch eine genaue V<rgl«ichung der Abart lnil
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dcm Originale, seinen I r r thum gewahr wird,

denselben zu verbessern. Ney einheimischen und

überhaupt bey solchen Gewächsen, die schon als

Originale bestimmt und bekannt sind, lassen sich

leichter die Gränzen festsetzen, wo di« Stammart

aufboret Stammart zu seyn; aber bey ausländi-

schen Gewächsen, die wir tultiviren, oder bey sol<

chen, die so sehr von allen ähnlichen Pflanzen

abweichen, daß wir sie für Originale halten, ist

dieses fast unmöglich, da sich kein« allgemeine

Kennzeichen angeben lassen, durch welche sich die

ursprüngliche Art als Original bey dem ersten

Ansehen und ohne Vergleichung kenntlich machet.

Es ist daher ungleich leichter, die Abweichungen

von dem Original« zu unterscheiden, wenn wir

dieses kennen, als zwischen mehreren scheinbaren

Abarten, vorzüglich wenn sie durch die Zeit schon

dauerhaft geworden sind, das Original auszumit»

teln. Wir können uns unter ursprüngliche Pflan»

zenarten nur solche Gewächs« denken, die unter

«inerley Gestalt an mehreren Orten ihrer Hei«

Math gefunden werden, und daselbst, sich selbst

iiberlassen, unter allen Umständen sich gleich blei-

ben. Finden sich aber Abweichungen «on demsel«

len, die nur in einzelnen ausseiwesentlichen Stii»

D 2
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cken verschieden erscheinen; so muffen diese für Ab t
arten gehalten werden. Wir nehmen z. B . das

I ' i ikol iuni ^o l i lo tu« mit zelben Blumen als die

ursprüngliche Art an. weil es in mehreren Ge-

genden unseres Weltlheiles sich unter dieser Ge»

stalt und Farbe findet, dagegen müssen wir die

Individuen dieser Art mit weißen Blumen nur

für Abart halten, weil sie ausser der Verschieden»

heit der Farbe keine in die Augen fallende Ver,

schiedenheit ihrer wesentlichen Bildung zeigen, und

sich nur hin und wieder finden. So lange man

aber durch die Beobachtungen mehrerer Pflanzen»

forscher noch nicht wußtc, daß die Individuen

mit gelben Blumen höchst wahrscheinlich die ur»

sprüngliche Art ausmachte, konnte man die Ab»

ä'nderung mit weißen Blumen, wenn man dicse

zuerst entdeckte, eben so leicht für die eigentliche

Stammart halten.

Wenn man aber eine ursprüngliche Art bis»

her kannte und eine ähnliche, aber dennoch in we»

sentlichen Stücken verschiedene Pflanze, durch

Vernachlässigung einer genauen Verglcichung bey»

der mit einander, für eine Abart der ersteren

biclt, und als «ine solche sie in dem Pflanzensy.

sieme oder in einer Flora aufführte; so schadet«
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man dadurch nicht allein der Erweiterung dcr

Wissenschaft überhaupt, sondern man gab auch

d.m aufmerksamen und ungeübten Beobachter An,

l>'ß zu Irrungen und zu unrichtigen Begriffen,

vcn dem eigentlichen Unterschiede zwischen Abart

und Art. Indem man wesentliche Unterschiede

übersiehet oder für unerheblich hält, raubet man

«iner ursprünglichen Art die Aufmerksamteit, die

sie doch mit dem größten Rechte verdienet, und ver-

leitet zugleich den ungeübten Pflanzenforscher, die

wesentlichen Unterschiede mit den ausserwesentlichen

zu verwechseln. Ueberdem scheinen entweder die

vielen Tändeleyen der sogenannten Blumisten, ode«

auch vielleicht andere Ursachen, verschiedenen Pflan,

zenforschcrn ein« gewisse Geringschätzung eingesiö<

ßet zu haben, womit sie eine iede Pflanze, die für

eine Al'art gehalten wird, betrachten und sie da,

her übersehen und vernachläßigen. Auf allen Fall

«ehet dadurch ein Glied der großen Kette, weniz.

stens auf ein» zeitlang/ für die Wissenschaft ver,

l«ren.

4) I n dem Pflanzenreiche, so wie in der

übrigen organisiiten Natur , sind alle Urbilder

oder Arten von mehreren Seiten an einander ge,

leihet und dadurch «ntstthet das, n,as wir Ver,
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«andschaften nennen. Mehrere dieser Arten nähern

sich aber in manchen Stücken, die sie mit einan<

der gemein haben, so sehr, daß sie gleichsam eine

natürliche Familie ausmachen. Wir kennen noch

bey weiter, nicht alle Pflanzenarten, wie die neue-

ren Entdeckungen täglich beweisen, vielweniger alle

Familien, die sie ausmachen, und wenn sie uns

auch schon alle bekannt wären; so ist unser Ver-

stand doch zu eingeschränkt, sie zu übersehen und

ihre Verwandschaften nach allen ihren Berührungs-

punkten richtig zu bestimmen. So gewiß es ist,

daß keine neuen Arten entstehen können, wie auS

dem Vorhergehenden erhellet, so gewiß scheinet

«s auch auf der anderen Seite zu seyn, daß durch

zufällige Ursachen, z. B . durch Erdrevolutioncn,

einige oder mehrere Otiginale verloren gefangen

sind. Hier fehlen uns also einzelne Glieder ;u

der großen Kette, die nicht wieder ersetzet werden

können, und mit ihnen sind für uns auch die

Berbindungsmittel verloren gegangen. Vielleicht

haben wir von verloren gegangenen Arten nur

noch Abarten, die durch zufällige Ursachen erzeu»

get, und durch da« Klima dauerhast geworden

sind Dieser Mangel an vollständiger Kenntniß

der Verwandschaften und das Unvermögen, die

feinen Nuancen zu entdecken, durch welche «ine
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Art sich an die andere schließet und mehreie unter

sich verkettet sind, legen uns die wichtigsten H in ,

derniffe in den Weg, ihre zufälligen Abweichun,

gen nach allgemeinen Regeln zu bestimmen, und

in allen Fallen die Gränzen genau fest zu setzen,

wo das Original aufhöret/ Original zu seyn.

5) Nenn wir von den uns bis jetzt belann»

ten Gewächsen uns eine genauere Kenntniß ver«

schaffen wollen; so wird dieser Endzweck mit leich-

terer Mühe dadurch erreichet / wenn wir dieselben

nach gewissen allgemeinen Kennzeichen in ein Re«

gister bringen / welches man eine Methode oder

ein System nennet. Da uns aber noch zu viel

an der Kenntniß der natürlichen Verbindungen

und Verwandschaften aller vorhandener Gewächse

mit einander fehlet/ auf welchen eine natürlich«

Methode sich gründet; so sahen wir uns bisher

nenrchiget, zu künstlichen Methoden unsere Zu»

flucht zu nehmen. Indem man hierbey einen alll

gemeinen Eintheilungsgrund wählet, der von ei-

nem oder dem andeien Theile der Gewächse ent-

lehnet ist, und nach den Gesetzen des gewählten

Einlheilungsgrundes einer jeden Pflanze die Stel>

le anweiset, die ihr in dem Register zukommt,

wird man in die Nothwendigkeit versetzet/ di» na»
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türlichen Verbindungen und Verwandschaften un>

t«r einander zu trennen. Die natürliche Metho»

de verbindet also alle Gewächse nach ihren Ver»

wandschaften in ein Ganzes; die künstliche oage<

gcn löset die Bande der Verwandschaftcn gänzlich

auf, und beyde stehen daher offenbar mit «inan»

der im Widersprüche. So unvermeidlich dieser

Fehler bey einem künstlichen Systeme ist, so nach»

lhcilig ist er für die richtige Bestimmung der

Arten und Abarten. Indem dadurch die Stand,

punkte verrücket weiden, die einem jeden Origi,

nale mit seinen nächsten Verwandten von der Na»

tur angewiesen sind, verlieren wir den Leitfaden

zu der genauen Bestimmung der Gränzen zwis

schcn der ursprünglichen Art und ihren zufälligen

Abweichungen.

b) Die Schwierigkeiten, welche die künstlicht

Methode der genauen Bestimmung der Arten und

Abarten in den Weg leget, werden dadurch noch

vermehret, wenn die Unterscheidungszeichen der

Arten einer Gattung nicht nach einer gewissen,

auf festgesetzten Grundsätzen beruhenden Ordnung

angegeben werden. I n dem Linneischen Systeme,

welches bisher, wegen seiner Reichhaltigkeit und

Vollständigkeit der bekannten Arten, vor ander««
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den Vorzug behalten hat, findet man häufige

Verflösse gegen diese nothwendig zu beobachtende

Regel. Vorzüglich bemerket man diesen Fehler

sehr häufig bey einigen neueren Pflanzenforschern,

welche neu entdeckte Arten bekannt machen, und

zur genauen Bestimmung sie mit Diagnosen ver'

sehen, die nicht von einerley Theilen Hergenom«

men sind, welche bey dem Unterschiede der M i t -

arten zum Grunde gtleget wurden, und daher

wesentliche Stücke, die bey derselben anders be«

schaffen sind, alö bey den übrigen Arten, weg»

lassen, oder willkürlich von anderen Theilen die

Unterscheidungszeichen entlehnen. Wenn zum

Beyspiele bey einer Gattung die Diagnosen der

Arten von der Beschaffenheit des Stammes oder

dessen Theile und dem Blüthcnstande Hergenom»

Mcn sind, und man nimmt bey der gegebenen

Diagnose einer neuen Art auf diese Stücke keine

Rücksicht, sondern entlehnet die Unterscheidung«,

zeichen von den Blättern oder anderen Theilen;

so bringet man den nachfolgenden Pfianzenforscher

in die Versuchung, entweder zu glauben, die Be»

schaffenheit des Stammes und des Blüthenstanbc«

liefere bey dieser neuen Art keine hinlängliche Un»

terscheidungszeichen von den übrigen Mitarten und

die neue Art unterscheide sich nur durch die
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genwart und die gänzliche Verschiedenheit der

Blätter oder der anderen Theile/ von welchen der

Unterschied/ gegen die angenommen« Regel, ent<

lehnet ist) oder zu vermuthen, daß ihnen die, bey

den übrigen Mitarten zum Unterschiede gewä'hl«

ten Theile gänzlich fehlen. Wi l l man eü'e Pfian-

ze bestimmen, die man bisher noch nicht kannte;

so nimmt man seine Zuflucht zu dem Systeme,

um zu sehen,5 ob unter den aufgezählten Arten

der Gattung, zu welcher diese unbekannte Pflan-

ze gehöret / dieselbe sich finde. 3u dem Ende uer»

gleichet man all« die aufgezählten Arten nach ih»

ren Diagnosen mit der unbekannten Pflanze.

Findet man leine, die nach den gegebenen Unter»

scheidungszeichen auf die Wanze vollkommen pas-

set; so kommt man in die Versuchung, wenn die

Dignosen nicht von einerley Theilen Hergenom»

men sind, di« sich bey den verschiedene» Arten

«inander ausschließen, sie entweder für eine neue

A r t , oder für eine Abart einer anderen, ähnli-

chen und doch verschiedenen, Art zu halten. Auf

nllen Fall wird der Beobacht« ausser Stand ge-

setzet, nach dem Systeme richtig zu bestimmen,

ob die vorliegende noch unbekannte Pflanze, Ar t

„der Abart sey. Zu mehrerer Deutlichkeit desje-

nigen, was ick) hier acsaget habe/ will ich unter
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den so häufig in dem Linneischen Systeme vor»

kommenden Beweisen dieses Vorwuifes/ nur n«

nen ausheben. Bey der Gattung

8psc:. ?i2nt. oä. WiUä.

paz. 2z — 26. sind die Diagnosen bey den vier

ersten Arten von d« Beschaffenheit der Glied«

des ersten Stammes und den Blüthenschlippen

hergenommen: bey den vier folgenden Arten wur»

de auf diese Stücke gar keine Rücksicht genom-

men, sondern die Diagnosen von anderen Theilen

Wllltührlich entlehnet. Bey der L a l i c o i n i i , ,

v i r ^ i n i c a ist die Diagnose folgendermassen

angegeben: 8. lierkac-eÄ, erect3 , lÄini« «i/u-

xlicigziiiii«. Nach dieser äusserst mangelhaften

Diagnose muß man schließen, baß diese A r t , die

mit der ersten, 8. k k - r b a c L a , sehr nahe «er-,

wandt zu seyn scheinet, sich nur lediglich, durch

den ausrechten Stamm und die ganz einfachen

Zweige unterscheide, übrigens aber in dem Baue

der Glieder des Stammes < des Blüthcnstande«

und der Blütbenschuppen völlig überein komme,

und dennoch soll sie sich wesentlich durch die Be-

schaffenheit der in der Diagnose nicht angegebenen

Theile unterscheiden. Zwischen der TZIicoruia

keibacea findet sich aber an mcbreren Drten

Teutschlandes «ine Abweichung mit aufrechten
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Stamme und ganz einfachen Zweigen, die aber

übrigens in dem Baue der zur Grundlage ange>

nommenen Theile völlig mit der Lalicoinia ker»

Kacea übereinkommt. Es kann daher S ch ol»

le rn (suxxismkut. I^orae Laidienzis l>»ß. i>)

nicht verdacht werden, daß er diese, auch bey

Barby vorkommende Abart für die wirkliche 82.

l icoruia viißinica hielt. R o t h (I?1«ra 6e rm.

I 'om.2. ?»r« i . xi!F. 2.) hält die Schollersche

Pflanze mit Sch.rebern nur für eine Abart der

8 . lierkacea, welches sie auch in der That ist.

Hier wurde also eine Abart mit einer ursprüng-

lichen Art durch unvollständige Diagnosen verwech»

selt. M a n sollte daher biüiq, zur Vermeidung

ähnlicher nachthciliger Irrungen, bey d:r Verfer<

tigung der Diagnosen einer neuen, oder genauer

zu bestimmenden Art, allemal auf die Theile vor,

züglich Rücksicht nehmen, von welchen bey den

Mitarten der Gattung die Diagnosen in dem an,

genommenen Systeme entlehnet sind, um dadurch

dem Pfianzenforscher bey dem ersten Ueberblicke m

den Stand zu setzen, die wesentlichen Verschieden,

heilen einer Art von den übrigen leicht zu bestimm

men, und nur alsdenn, wenn diese Theile allein

Nicht hinreichen, die neue Art von einer nah«

verwandten zu unterscheiden, die wesentlichen V«r»
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n an anderen Theilen zugleich mit

«ufnehmc».

Wenn entweder die Diagnosen zu kurz ab«

gefastet, oder von solchen Eigenschaften entlchnct

weiden, die mehrere Arten mit einander gemein

haben, indem man nur auf die Verwandsckaften

Rücksicht nimmt, und dagegen wesentliche Unter-

schiede überstehet; so entsiehet daraus ein anderer

Nachtheil für die Erweiterung der Wissenschaft.

Es «erden nämlich Pflanzen gewaltsam in eine

Art verbunden, die zwar in gewisten Theilen mit

einander verwandt sind, und doch in mehreren

anderen Stücken wesentliche Verschiedenheiten zei-

gen. Dadurch wird man genöthiget, uisprüng»

liche Arten für Abarten einer willkührlich ange->

nommenen Stammart zu halten. Unter mehre-

ren Beyspielen, die hier zum Beweise dienen

könnten, will ich nur die ^ l ) 0 « o t i « 8 c « i >

z i i o i ä e « wählen, k i n n e giebt von derselben

folgende Diagnose: IVI)c,5uti« «eininidus laevi-

du«, to l iu iuw 2z>icikug cailuliz. S m i t h

dagegen: k^ozotis «eminidu« nuäi«, kuiü« ei-

I'Ior» L r i t . Vo l . l . z>aß. 212. Durch

diese Diagnosm werden zwey, in mehreren «e-
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senllichen Stücken, veilcl'Icdcne Pflanzen mit ein«

ander unter eine Ar t befasset, nämlich die I V I ^ u .

5 u t i 8 a r v k n l i s und ^ > 2 i u « t i i « . Es scheid

net , daß L i n n e die erstere als die ursprüngliche

A r t , die letztere aber als Abart derselben ange,

nommen habe. Aber mehrere Arlen dieser Gat-

tung haben glatte oder nackte Saamcn, mehrere

Arten haben lanzettsi'lmige, mehr oder weniger

elliptische B lä t ter , die an der Spitze sich in ei,

nen kaum merklichen knorpelartia.cn Punkt endi-

gen, und an diesen beyden Arten sowohl, als an

der I V I ^ o z o t i Z r u p e l t r i « ^ a i i ^ / fehlen

der vielblüthigen Traube die Deckblätter. Von

beyden Schriftstellern sind also keine einander aus«

schließende Unterscheidungszeichen gewählet. Bey

der genauen Vergleichung beyder Arten finden sich

folgende Unterschiede. ») Die W u r z e l ist un»

ter einerley Himmelsstrich bey der I V I ^ o z o t i z

n r v e n « , ' « faserich, ästi«s und jähr ig; bey

I V I ^ o z o t i « p a l u z t l i s gegliedert, kriechend

und ausdauernd, k) Der S t a m m ist bey der

ersteren unterwärts sehr ästig und borstig; bey

der letzteren gemeiniglich unterwärts ganz einfach,

nu i oberwärts getkeilet, und dem eisten Ansehen

nach fast kahl. c) Die B l ä t t e r der !VI,yozo>

sind umgekehrt ey» lanzettsör«
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mlg und borstig; tey der I V ^ a z o t i « x a l u s -

t r i s lanzettförmig und mit kaum bemerklichen

angedrückten Haaren besetzet. 6) Die B l ü t h e n »

dccken oder die Kelche sind bey der ersteren ey°

f d ' r m i g , an der Spitze zusammengezogen/ lcin«

ger als die Kronröhre, auswendig m i t h ä u f i -

g e n , a u s g e b r e i t e t e n , an der S p i t z e

h a c k e n f ö r m i gen B o r s t e n besetzet (5eti5

.I>2tu1i«, apice uncinati« odsessi) und die Lap»

Pen derselben lang zugespitzet; bey der letzteren

sind sie u m g e k e h r t e y f « r m i g , am Grunde

verenget, kaum so lang als die Kronröhre, aus-

wendig mit e i n z e l n e n , a n g e d r ü c k t e n ge-

r a d e n B o r s t e n ü b e r s t r e u e t (setig aä-

xfezziz recti« 265^01-51) und die Lappen der,

selben stumpf. Ich kultivirte in dem verflossenen

Sommer beyde Arten in einem Mistbete, um ;u

«fahren, welche von den hier angezeigten Ver-

schiedenheiten einer Veränderung durch die Kultur

Unterworfen seyn möchten, und welche dauerhaft

blieben. Bey diesem Versuche beobachtete ich fol«

gendes. Die IV I ^ -ozo t i s a r v e n z i « erhielt

unterwärts einen ganz einfachen S t a m m , der

nur oberwätts getheilet war , dagegen war' der

Stamm bey der ^ l > 0 8 0 t i « p a l u z t r i « von

d« Wurzel a n , sehr ästig und fast ganz nieder»
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liegend. Vey der ^1 ) ' o 5 o t i « a r v s n 3 i 5 wa»

ren die Blätter lanzettförmig; bey der K4>'<?'

« o t i 8 p a 1 u 5 t r i 8 zwar auch lanzettförmig,

aber breiter, als gewöhnlich. I n dem Blüthen«

baue aber, so wie in der Beschaffenheit der Vor«

sten hatten diese Pflanzen keine Veränderung er«

l i t ten. Vergleichet man nun die von dcm Her«

« n Prof. W i l l d e n o w in dessen Ausgabe der

kinneischen 8z»scie5 ?I<iiN2vum I 'om. , . ?ar8 2.

z»2ß. 746. 747. gegebenen Diagnosen dieser beyden

Ar ten ; so wird man finden, daß sie zu der

richtigen Bestimmung dieser beyden Arten nicht

hinreichend sind. Aus der Folge wird es erhellen,

daß einige der hier angezeigten Vel''l>iedenheiten,

die zwar einzeln als alisserwlsmtliche Stücke an«

gesehen werden können, hier als Stücke der ur»

sprünglichen Bildung gelten müssen, weil ausser

denselben sich wesentliche Unterschiede finden, wo»

hin vorzüglich die Beschaffenheit de« Kelche gehö»

i c t , die sie als ursprüngliche Arten charakterisiren.

Diese bisher zweifelhaften Arten müßten daher

felgendermassen unterschieden werden:
z o t i z a r v s n s i g ssmiulduz laevi»

c> 5 » .
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Wenn man die hier angezeigten Hindernisse

«rwäget, die der genauen Bestimmung der Grän-

zen zwischen Art und Abart, oder zwischen ur«

sprünglichcr Nildung und zufällig entwickelten

Anlagen, im Wege stehen, wovon die unter

^10. I . und 4. die wichtigsten sind; so wird man

leicht einsehen, daß es unmöglich bleibe, nach all«

gemeinen Kennzeichen, da, wo die genau« Kennt-

niß der Stammart fehlet, die Abart als Abart

zu erkennen. Nur die, durch anhaltende genaue

Beobachtungen bey der Nergleichung mehrerer Ab-

arten mit ihren Stammarten, erworbene Erfah-

rung giebt uns einige Winke, die uns mit eini-

ger Gewißheit zu dem gewünschten Ziele führen,

und worauf wir bey der Bestimmung der Abar«

te<ß vorzüglich zu sehen Habens

Aus dem Vorhergehenden (55ro. 1.) erhellet»

daß dle dauerhafte Beschaffenheit einer Pflanze

durch mehrere Zeugungen keinesweges als eil»

Masstab bey der Bestimmung der Arten von d<ü
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Abarten an zu sehen se», weil eben sowohl kränk»

liche Anlagen und Mißgeburten durch mehrere

Generationen erblich weiden krnnen. Wir müs-

sin also von der Bildung der Theil« einer jeden

ursprünglichen Art die Regeln zu entlehnen su»

chen, die uns bey der Bestimmung der Abart

zur Richtschnur dienen. F^st einem jeden einzel-

nen Theile der Pflanzen sind neben der ursprüng-

lichen Bildung Anlagen beygegeben, die durch zu«

sä'liige Ursachen entwickelt werden können', bey

dem einem Theile sind aber diese Anlagen entwe»

der häusiger, eder werden häusiger entwickelt, als

bey dem anderen. Es sind daher einige Pffan«

zentheile häusiger Abweichungen unlerwürsen, als

andere, und <s finden sich aus eben diesem Grün»

de bcy den Wanzen verschiedene Stücke, worinn

sich vorzüglich Abweichungen von der ursprungli-

chen Bildung äussern. Die nähere Untersuchung

der Theile der Gewächse, die einer Veränderung

durch zufällig entwickelte Anlagen weniger oder

mehr unterworfen sind, oder der wesent l ichGn

und ausserwesen t l ichen S t ü c k e , so weit

wir bis jetzt durch die Erfahrung dauon unter-

richtet sind, wird uns den Weg zu den anzuneh-

menden Grundsätzen bahnen, nach welchen die Ab-

arten von ihren Stammartm zu unterscheiden
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sind. Z u dem Ende wil l ich die Theile der Pssan»

zen der Reihe nach beirachten, und dabey die we-

sentlichen uud ausserwesentlichen Stückt km-z an»

zeigen. Wenn ich aber hier die Pstanzentheile

nach ihrer ursprünglichen Bi ldung und ihren zweck«

mäßigen Anlagen betrachte; so ist nur von soll

chen Pflanzen die Rede/ die in ihrer Heimath,

sich selbst überlassen, wachsen und nicht durch, zu«

fallige Ursachen schon eine Abänderung erlitten

haben. Um mich bey dieser Betrachtung desw,

kürzer fassen zu tonnen, muß ich überhaupt be«

merkn,, daß die G e s t a l t , L a g e , R i c h t u n g

und D a u e r der Wanzcnlheile als Stücke ihrer

ursprünglichen Bi ldung anzusehen sind, die unab»

anderUchen Gesetzen untergeordnet wurden. Bey

denselben findet sich nur höchst selten eine Anlage

zur temporellen Abweichung. Dagegen äusser«

sich am häufigsten die Anlagen in der F a r b e ,

dem Geruche> Geschmacke, der G r o ß e und

der Z a h l der Theile. Die ersteren können da»

hcr als w e s e n t l i c h e S t ü c k e der Pflanzen

angesehen weiden, dagegen gehören diese letztere»

effenbar zu den ausser w e s e n t l i c h e n .

Bey der W u r z e l und dem W u r z e l s t o>

ck e machet die G e s t a l t einen Theil der Ursprung'

Es
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lichcn Bildung aus. Man wird niemals

den haben, daß «ine spindelförmige Wurzel in ei»

ne gegliederte / oder knollige durch zufällige Ursa?

chen übergehe; dder eine knollige in eine zwiebel»

artige u. f. w. Daher werden die Rüben, Arten

(Liazzica !^3^U5, Kaz>il und oleracea) von

k i n n e sehr gut nach der Gestalt der Wurzeln

unterschieden. Wenn durch die Kultur die Gestalt

der Wurzeln ein« Veränderung leidet/ z. B» wenn.

sie rübcnartig werden; so findet man bey der ge«

naueren Untersuchung und Vergleichung der

Stammart mit dieser Abänderung/ daß jene eine

spindelförmige,Wurzel hat, und daher die Anlag«

zur rübenartigen enthalte. Niemals wird ma»

aber eine rilbenartige aus einer zwiebelartigen,

knollige»/, sder gegliederten Wurzel entstehen le»

hen. Die durch die Kultur verursachte Abwei,

chung von der natürlichen Bildung bestehet also

nur in der veränderten Größe. Zu der äusseren

Gestall der Wurzeln und des^Wurzelsiockes rech-

ne ich auch die B e k l e i d u n g derselben mit

Schuppen/ als bey I ^ t k r a e a 8

oder mit Zähnen / als bey O p l

I a? i» i 22 . Die größere oder geringere Anzahl

derselben, oder ihre Entfernungen von einander

können einer Abänderung durch zufällige Ursachen

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04944-0076-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04944-0076-2


unterworfen seyn, aber niemals ihre Gegenwart

oder ihre Abwesenheit. Eben so verhält es sich

mit der R i c h t u n g der Wurzeln. Eine krie-

chende Wurzel wird niemals in eine senkrechte,

oder eine senkrechte in eine sprossende übergehen.

Die D a u e r der Wurzeln gehöret gleichfalls zu

den unveränderlichen, wesentlichen Stücken, so lan»

g« sie nicht durch zufällige Ursachen gewaltsam,

darin gestöret oder übereilet wird. Man wird

noch niemals beobachtet haben, daß eine Pflanze

in ihrer Heimath sich selbst überlassen, bald jäh»

l i g , bald zweyjährig, bald ausdauernd sey. Nur

das verändert« Klima und die Kultur können zu»

weilen hier gewaltsame Veränderungen, in Absicht

der längeren oder kürzeren Dauer hervor bringen.

So werden zum Beyspiele die einjährigen Pflan«

zcn der wärmeren Klimate in den kälteren, durch

ein verzöglltes Wachsthum, gemeiniglich zwey-

jährig und im Gegentheil können, ihrer Natur

nach, zweyjährige Pflanzen bey der Kultur, durch

»ine beschleunigte Entwickelung ihrer Theile, jäh»

l ig werden.

Dem S t a m m e und dessen Aesten find

neben der unvetänderlichen Bildung einige Anla«

gen beygegeben, die um so behutsamer zu bestim,

men sind, da icne sowohl ale diese tey d«m er«
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sten Ansehen einer Pflanze gleich in die Augen

fallen, leinen Haupttheil ihres Habitus ausma-

chen, und am häufigsten bey der Bestimmung der

Arten und Abarten angewendet werden. Die

G e s t a l t des Stammes und der Aeste, nach ih?

rem Umrisse, machet einen Theil der uisprungli»

chen des Gewächses aus. Diese äuffert sich am

deutlichsten bey einem Querdurchschnitte. Man

wird niemals finden, daß ein runder Stamm in

»inen eckigen oder geringelten Übergehe, und ume

gekehrt; oder, daß die Flächen des eckigen Stam-

mes bey einer und derselben Pflanzenart durch zu«

fiillige Ursachen bald eben, bald ausgehöhlet, bald

bauchig erscheinen, und ein gleiches gilt auch von

der Beschaffenheit der Ecken. Ein stumpfwinkli-

ger, Stamm wird niemals in einen scharfeckigen

ausarten. Auch die Beschaffenheit der äusseren

Rinde g«höret mit ;u den wesentlichen Stücken

«iner Pflanzenart. Bey einer vollkommen ausge«

wachsenen Pflanze wird die korkartige, rissige Rinde

niemals in eine häutige und ebene ausarten und um«

gekehrt Wenn die kortartigc Rinde im jüngeren Zu«

stände hautarlig und eben ist; so kann dieser Umstand

nicht zu den zufälligen Abweichungen gerechnet wer»

den. Er lieget in der Natur der Ausbildung, und ist

Modifikation bes Alters. Die Zahl der W-okel und
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7»
Ecken kann zuweilen in einzelnen Theilen einerPflanze

durch zufällige Ursachen von der ursprünglichen

Bildung abweichen, jedoch ist diese Abweichung in

Absicht der Zahl bey dem Stamme und den Ae,

sien weit seltener der Fa l l , als bey den übrigen

Theilen. Großtenlhcils hänget diese Abweichung

von der zufälligen Vervielfältigung der Blätter

ab. Zu der dauerhaften Gestalt des Stammes,

nach der Beschaffenheit der Oberfläche und deren

Bekleidung, gehören die Glieder, Knoten, Absätze,

Warzen, Drüsen u. s. w. st auch die Stacheln

(^culei) , die Brennspitzen, Bersten, der Filz.

die Schuppen. Die Dornen (Lpiuae) können

aber nicht zu dm wesentlichen Stücken des Sta>N5

nies unbedingt gerechnet werden. Sie sind groß»

tentheils nur in ihrer Ausbildung gehemmte und

verhärtete Knospen, und wachsen gemeiniglich bey

veränderter reichlicherer Nahrung in einen Zweig

«us. Auch die Gegenwart oder der Mangel det

Haare, können nicht unbedingt als wesentliche

Stücke angesehen werden, da, wenn gleich selten,

doch zuweilen, der veränderte Boden hierbey ein»

Abänderung verursachen kann. Wenn zum Bey-

spiele einige Wasserpflanzen und solche Gewächse,

die im Schatten wachsen, und ihrer Natur nach

tahl sinv, auf dem Lande, oder auf freyen,
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fkenen Plätzen zu wachsen gen'o'thiget sind; fo wer,

den si« zuweilen haarig, als das k o i ^ g o , -

n u i n a i u x i i i b i u i n » c z u a t i c u m und t e r -

i e « t r e . Noch häusiger aber wirken zufällige

Ursachen auf ihre Anzahl und Größe. Ihre vrr»

schiedcne Gestalt dagegen, wenn sie entweder ge»

theilet, oder an der Spitze hakenförmig umgeb»»

gen sin>, odcr in Knöpfchen sich endigen, unk

ihre Richtung bleibet unveränderlich. So giebt

die Richtung und Beschaffenheit der Haare das

sicherste Unterscheidungszeichen der l V I ^ u s o t i «

Hivsu5i5 von der ^ l^u lu t jz rI2iu5tri5»

wie ich vorher gezeiget habe. Die Art der Zer»

thcilung des Scammes und der S t a n d der Ae»

ste gehöret mit zu den wesentlichen Stücken einer

Wanze. Niemals arten abwechselnde Zweig»

(altLini) in gegenüberstehende (oppoziti); zur

Seite stehend« (laterale«) in Achselzweige (axil»,

laie«) auS. Di« häusigere ode? sparsamere 3er«

»Heilung des Stammes, oder die größere «der ge«

ringer« Zahl der Aeste ist zufälligen Verändeiun»

gcn unterworfen. Dagegen ist die R i c h t u n g

des Stammes und der Aeste, so lange sie nicht

durch zufällige Ursachen gewaltsam gestöret wird,

dauerhaft. Der steif aufstehende Stamm

artet niemals in «inen gestreckten
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k«n«) der windende in einen steif aufstehenden,

»us. Daher trennte L i n n e den?K»«eo1u« «a-

Nu« mit Recht von dem I>liÄ«LoIu5 vulgäris als

besondere A r t , wenn sie gleich-in den übrigen

Theilen sich einander sehr ssleichen. Selbst die

Windungen des Stammes von der Rechten zur

Linken oder von der Linken zur Rechten, worauf

bisher die Pflanzenforscher so wenig Rücksicht nah«

Men, sind keinen zufälligen Abweichungen unter»

Werfen, D>« D a u e r des Stammes muß in der

Heimath nul als «in, wesentliches Stück einer

Pflanzenart angesehen werden, weil sie durch die

Veränderung des Klimates und andern Ursachen

«inigen Veränderungen unterworfen seyn kann.

Durch den Uebcrgang aus einem wärmeren Kli»

nia in ein kälteres kann ein Baum strauchartig

vder wohl gar staudenartig werden. Hier lieget

aber nicht Anlage zum Grunde, sondern die

Veränderung^ des Klima, die das Wachsthum g«,

lyaltsam unterdrücket. Dagegen gehöret die Grö»

ße des Stammes zu den ausserwesentlichen Stü»

cken, wie die Gebirgspflanzen zeigen.

Was ich von der ursprünglichen Bildung d»<

Stammes und dessen Ncbenanlage gesaget habe,

z>lt auch von d<n A l i i t t e r n , Sie mach«» mit
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demselben einen wichtigen Äheil des äusseren Ha«

bitus au«. Ihre Ges ta l t kann nach ihrer ««»

sentlichen Bildung aus verschiedenen Gesichtspunk-

ten betrachtet werden, die ich der Reihe nach

durchgehen will. I n Absicht des Umrisses ist sie

sehr mannigfaltig, aber dennoch dauerhaft. Ein

herzförmige,«, nierenförmiges oder pfeilförmiges

Blatt gehet niemals in ein eyförmiges über.

Eben so «venig artet jemals ein gezahntes/ ge-

sagtes, huchtigcs oder lappiges Blatt in ein gan-

zes (int«ßerrit i iuin) aus. Die Nebenanlagen,

die hierbey durch zufallige Ursachen entwickelt wer»

den können, äussnn sich vorzüglich in der ver»

ringerten ode« vergrcsserten Breite und in der Zahl

und Größe der Zähne, Buchten, Lappen u. s. w.

Die Ordnung aber, in welcher die Sahn«, Buch-

ten und Lappen gestellet sind, bleibet unverän»

derlich. So wird ein doppelt gezähntes oder ge»

sä'gtes Blat t (äu^licato > äentatuin «. 3eriatuin)

niemals in ein einfach gezähntes oder gesägtes

Blat t ausarten. Auch die Substanz der Blätter

ist unveränderlich. Ein häutiges oder rauschendes

Blatt wird niemals in «in fleischiges ausarten.

Ein fleischiges Blatt kann aber durch eine ver-

mehrte Nahrung noch fleischiger und saftiger wer»

den. Am deutlichsten zeiget sich dieseS an den
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Seestrand« - Gewächsen, die fast durchgängig sehr

fleischig und saftig werden, je feuchter der Boden

ist, worauf sie wachsen. Unter diesen aber behal-

ten die Blätter der L t a t i c s I ^ i i n o n i u n i b«;

ständig ihr« lederartige Substanz und werden nie,

mals fleischig oder saftig. I n Rücksicht der Fläche

finden sich bey der Gestalt der Blätter dauerhafte

Verschiedenheiten, als die Adern, Rippen, Er>

höhungen, Vertiefungen u. s. w. die denselben

«in verschiedenes Ansehen geben. Ein aderloses

oder rippenlofe« Blat t wird eben so wenig gea«

, dert oder aerippet «erdet, als die Richtung der

Adern und Rippen abweichet. Nur die Zahl der

Rippen kann bey her zunehmenden Größe des

Blattes durch zufällige Ursachen vermehret wer»

den. So artet zuweilen ein dreyrippiges Blat t

in ein fiinfrippiges aus. Die Wölbungen, Run;

zeln, Falten, kann man aber nicht als dauer-

hafte Stücke der Blätter unbedingt ansehen, da

sie durch zufällige Ursachen erzenget oder getilget

werden können, zum Beyspiel durch ein vlränber-

tes Klima, durch Verletzungen der Insekten. W a i

ich vorher von der Bekleidung des Stammes und

der Aeste gesaget hab«, gilt auch bey den Blät-

tern und ich brauche es daher hier nicht zu wie-

herholen. Die S t e l l u n g k r Blätter und die
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Al t ihrer A n h e f t u n g gehören st, wie d«ü

Stand der A^'ste, mit zu den wesentlichen S«ü,

cken einer Pflanze. Gegenüberstehende Blätter ar-

ten niemals durch zufällig« Ursachen in abwech»

ftlnde aus. Aber ihre Zahl kann sich verändern»

So beobachtet man nicht selten, daß Pflanzen, die

gegenüber stehende Blätter ihrer Natur nach ha»

hen, mit drey und vier Blättern (terna, yuu.

teina) abwechseln, die unt«r einer Höhe um den

Stamm stehen, z. B . I ^ l i i n a c k i a v u l g a -

r i s , V o r o n i c k l m a r i t i u i a , zz>icata»

Die Ar t , wie die Blatter an dem Stamme und

den Zweigen befestiget sind, ist gleichfalls dauer-

haft. Ein gestieltes Blat t wird niemals in ein

stielloses, eben so wenig ein über dem Grunde be-

festigtes Blatt (zu^ra basiii assixuin) in ein

durchwachsenes (perloliatun») übergehen. Nur in

der Verlängerung und Verkürzung des Stieles

und in der Größe vorzüglich auch desjenigen The«

lei der Blätter, der den Stamm und die Zweige

umfasset, oder an denselben herabläuft, können

Anlagen durch zufällige Ursachen entwickelt wer»

den. Die verschiedene R i c h t u n g kann nur mit

Einschränkungen, auch selbst in der Hcimath der

Pflanzen, als dauelhaft angesehen werden, weil

zus dieselbe am häusigsten zufällige Ursachen
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k«n könnt«? als Krankheit, Insekten, Licht,

Temperatur der Luft und dergleichen. Wenn sit

nicht durch solche Stücke gewaltsam gestöret wi rd;

so machet sie allerdings «inen Theil der Ursprung«

lichen Bildung der Pflanzenait aus. Die D a u e r

der Blätter gehöret nur in der Heimath der

Wanzen zu den wesentlichen Stücken. Durch di«

Veränderung des Klima und durch die Kultur

ist sie Abänderungen unterworfen»

Was ich hier von den Blättern gesaget ha-

be, gilt auch von der Gestalt, Lage, Richtung,

und Dauer der S t ü t z e n (?u1cia) nach ihrer

angenommenen Eintheilung, als die B l a t t a n -

sätze (dtipulae,) die Deckb lä t t e r (Lracteas),

die H ü l l e (Involucrum,) die Ranken (Qri-l i i)

und so werter. Ihre Gegenwart, oder Abwesen«

heit ist ein wesentlicher Umstand der ursprünaM

chen Bildung einer Pflanze, weil sie Mit der Oe-

konomie des ganzen Gewächses in der genauesten

Verbindung stehen, und da, wo sie sich finden, zu

wichtigen Endzwecken bestimmt sind. Wenn zum

Beyspiele bey der gemeinen Pferdebohne und de>

ten Gartenabart (Vicia k^da) der Blattstiel an

der Spitze nicht in ein« Ranke auswächst; so ist

' diese« keinesweges Folge einer unterdrückten Anl«»
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ge, da die Ranken sowohl in ih«r Heimath, ats

in dem fettesten Gartenboden dauerhaft fehlen.

Zu Folge det Steifheit ihres Stammes sind sit

im Stande, frey zu stehen, ohne durch Ranken

Befestigung und Unterstützung zu bedürfen Die»

ser Pfianzenart waren also Ranken überfiüßig.

Bey dem B l u t l>ensch aste (8c2pu5) unb

dcffen G e s t a l t , Z t l t h e j l u n g , R i c h t u n g ,

findet eben dasselbe statt, was von dem Stamm«

und dessen Aesten gesaget ist<

Auffer den wesentlichen, und unveränderlichen

Stücken d e r B l ü t h e n - und F r u c h t ; T h e i l t

finden sich auch bey denselben Anlagen, die durch

zufällige Ursachen entwickelt werden können. Da

in dem Vorhergehenden bey der Betrachtung det

übrigen Theile einer Pflanze hinlänglich darglt

than ist^ worin die wesentlichen Stücke besteken;

so kann ich sie hier füglich übergehen, und mich

jetzt vorzüglich aus die ausserwcsentlichen beschräu,

ken. Die Farbe ist bey keinem der übrigen

Pflanzentheile so häufig Abwechselungen unter»

worfen, als bey den Blüthen und der Fruchte

Wenn gleich eine Aepfelfrucht niemals in ein»

Birnfrucht ausarten nmd: so sind doch die Ial<
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ben mannigfaltig und können sogar mit ber Zelt

dauerhaft weiden. Dennoch wird aber Niemand

die abweichende Farbe als ein Stück der Ursprung«

lichen Bildung ansehen, sondern als eine zufällig

entwickelte Anlage. Eben dieses gilt auch von

dem Gerüche und Geschmacke der Blüthen

Und der Frucht. Bey der Größe der Theilt

finden sich ebenfalls Anlagen, die durch zufällige

Ursachen entwickelt werdm können. So werden

«ft durch die verringerte Nahrung oder durch

verändertes Klima einkge Theile kleiner und ver-

krüppelt , zum Beweise die männlichen oder weib»

lichen Geschlechtstheile bey den mä'llnlichen oder

weiblichen Blüthen der Linneischen Polygamisten;

oder sie wachsen durch eine vermehrte Nahrung

vollständiger aus/ und übersteigen das Mas it»

ter ursprünglichen Größe. Bey solchen Abwci-

chungen bleiben aber die Gcstalt und das Verhält-

niß der Theile zu einander, so, wie sie der ur-

sprünglichen Art angewiesen sind, unverändert.

Auch bey der vermehrten.ober verringerten Z a h l

der Theile herrschet in Absicht dieser wesentlichen

Stücke die strengste Ordnung. Zu der genauen

Erfüllung dieses Grundsatzes blieb es nothwendig,

daß kein Theil für sich allein in der Zahl und

Größe abweichen tonnte, ohne daß auch bey ben
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übrigen, mit denselbett zunächst in Verbindung

stehenden Theilen / eine verhältnißmäßige Verän»

derung vor sich gienge. Dieses war um so noth'

wendiger, um das eigenthümliche Verhältniß der

Theile zu einander/ zu erhalten und herzustellen»

Dadurch wurden Verunstaltungen vermieden.

Wenn, zum Beyspiel«/ die Zahl der Staubfaden

durch zufällige Ursachen vermehret oder verringert

wird; so vermehren oder verringern sich auch ge,

meiniglich in gleichem Verhältnisse die Theile der

Krbne ((Üuiuiia) und des Kelche« ( c ^ x ) . So

nehmen in dem Falle/ »o eine Blüthe, die ihrer

Natur nach «ine gleicht Anzahl der Staubfäden/

wie auch der K^on - und Kelchtheile hat , eine

ungleiche Anzahl der Staubfäden erhält, die

Krön« und Kelchtheile gemeiniglich auch «ine un,

gleich« Anzahl ihrer Theile an , und gehen nach

«ben den Gesetzen zu der vorigen Ordnung wieder

zurück, wenn diese entwickelten Anlagen wieder

aufhören. Eben so verhält es sich mit den Ab-

weichungen in Absicht d«r Größe. Wo aber dic

verschiedene Größe Modifikation des Alters ist,

als bey den verschiedenen M ü n z a r t e n lMen '

die verschilden« Lang« der Träger der

Staub«
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Staubfäden, da hat diese scheinbare Abwei»

chung auf die übrigen Theile keinen Einfluß.

Da bey der Bestimmung der Abarten alles

auf die richtige Beurtheilung der wesentlichen

Und ausserwesentlichen Stücke der Psianzentheile,

vder ihrer ursprünglichen Bildung und der ent»

wickelten Anlagen beruhet, und ich diese Stücke

aus einander zu setzen mich bemühet habe; so will

ich es jetzt zum Schluß« versuchen, einige Regeln

anzugeben, nach welchen die Abarten bestimmet

werden müssen.

^. Man muß sich nicht durch die Aehn-
lichkeit im äuffern Habitus verleiten
lassen, Gewächse für Varietäten einer
Stammart zu halten, sondern man
muß durch die genaue Vergleichung
aller Theile untersuchen, ob bey den
vermeintlichen Varietäten die Abwei-
chungen von der Stammart zu den
wesentlichen oder aufferwesentlichen
Stücken gehören, zugleich aber auch
einige nothwendige Versuche anstellen,

F
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52
um in Absicht der aufferwestntlichcn
Stücke zur völligen Gewißheit.zu
kommen.

, Sobald lie Gewächse sich in dem Stande

«befinden, durch die Begattung Früchte hervor ju

bringen: so haben ihre übrigen Theile ihre völli»

ge Ausbildung erhalten / und man muß daher

diesen Zeitpunkt abwarten, ehe man eine ver»

meintliche Abart richtig bestimmen kann. Oft

haben die Pflanzen vor der Vlühezeit ein ganz

anderes Ansehen, als während und nach derselben

«nd oft können Pflanzen in mehreren Stücken

sich völlig ähnlich seyn, die doch in den Blüthen»

und Fruchttheilm wesentliche Verschiedenheiten be»

sitzen, als bey den Gräsern, den Schwerteln

(Iriäe«) und anderen Pflanzen. Man vergleiche

alsdenn in diesem Zeitpunkte die vermeintliche

Abart mit ihrer Stammart nach allen ihren Thei,

len genau, und schreibe die bemerkten Verschie-

denheiten nieder. Darauf untersuche man, wel»

che von den vorgefundenen Verschiedenheiten bey

der vermeintlichen Abart zu den ausserwesentlichen

cder wesentlichen Stücken gezählet werden müssen.

Zugleich aber versäume man nicht, auf die Iah«

«szeit, das Kl ima, den Noden und dessen Ver-
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schicdenheit durch Kul tur , Schalten u. s. w. zu

achten, um bestimmen zu können, welcher pon.

diesen zufälligen Ursachen diese oder jene der vor>

gefundenen Abweichungen von der Stammart zu

zuschreiben sey. Bevor man aber mit Bestimmt»

hcit eine vermeintliche Abart für eine wirtliche

Abart ausgiebt, beobachte man dieselbe, wo mög»

Uch einige Jahre hinter einander, an ihrem

Standorte und versetze sie, zum Ueberfluße mit ih»

ler vermeintlichen Stammart, entweder durch die

Aussaat, oder durch die VerMapzung, wenn si«

auf einen magern Boden wuchs, in einen besse»

ien, oder aus einem selten, bebaueten Boden,

in einen magern, unbebaueten, um ;u erfahren,

welchen Einfluß, oder welche Wirkungen die ver»

änderte Nahrung auf die vorgefundenen Vcrschie,«

denheiten äussere. Findet man alsdenn bey die»

ftm Versuche, daß eine oder die andere der vorge»

fundenen ausseiwcsmtlichen Verschiedenheiten durch

die Veränderung des Standortes verändert werde

und sich dadurch die Pflanze wieder der vermeint»

lichen Stammart nähere; so kann man um so

gewisser Überzeuget seyn, daß die vorgefundenen

Abweichungen nur zufällig entwickelte Anlagen

naren, und n«r in dieser Hinsicht ist d«l v»n

8 2
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L i n n e aufgestellte S a h : « ü u i t u r » t o t v » .

natoi, a^>tima huoyue e 2-

e x 2 m , i n a t r i x bey der Bestimmung der

Abarten anwendbar. Wenn aber durch das Kli»

ma die «ntwickelten Anwgen schon dauerhaft, oder

dle Abarten zu Racm geworden sind; so kann

im Gegentheil ihre Unveranderlichteit bey der

Veränderung des Standortes temesweges einen

Masstab abgeben, die wirkliche Abart für eine

ursprünglich« Art zu halten, wie ich schon vorher

<Mo. i.) gezciget habe. ,

Wenn zwey oder mehrere Pflanzen in ihrer

Heimath; sich selbst überlassen, bey dem äusseren

Ansehen nur in einzelnen Stücken von einander

abzuweichen scheinen, übrigen« aber so nahe mit

«inander verwandt sind, daß man zweifelhaft blei»

bet, welche die Stammart, und welch« die Abart

derselben sey; so entstehet dadurch ein hoher Grad

von Wahrscheinlichkeit, daß sie ursprüngliche Ar>

ten sind. Bey der genauen Verzleichung aller

Theile mit einander wird man gemeiniglich, nach

dem angegebenen Maistabe, einen ober den an<

dcrn wesentlichen Unterschied entdecken, der die

Wahrscheinlichkeit zur völligen Gewijheit bringet.

I n dem Linmischen Systeme finden sich mehrere
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Beyspiel,, wo L inne von solchen Theilen, worin

mehrere nahe verwandle Pflanzen Übereinkommen,

«ine allgemeine Diagnose,gat> und unter derselben

die Pflanzen mit K. /3. ^ . ««d so weiter, auf,

zählte. Er blich zweifelhaft, welche von diesen

verwandten Pflanzen E l für die Etammart hal-

ten sollte, und schien sie alle als Racen, oder

wohl gar als Nastarte zu betrachten. Ausser der

schon unter N io . 6. näh« betrachteten k i ^ o « » -

können die, unter V a l e »

und anderen von L inne in seinen

Ausgaben seines Wanzensystemes, angeführttn

Nacen, die durch die genauer« Vergleichung und

Bestimmung der neueren Pflanzenforscher jetzt mit

Recht als ursprüngliche Arten anerkannt sind.

zum Beweise dienen.

15. Wenn Pflanzen in einzelnen ausser-
wesentlichen Stücken von einander ab-
weichen > in allen wesentlichen Stücken
aber mit der Stammart übereinkom-
men; so müssen sie als Abarten der
ursprünglichen Ar t angesehen werden,
sie mögen durch die Aussaat dauerhast
seyn, oder nicht.
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Aus dem Vorhergehenden erhellet (Nro. i .)

daß die Anlagen', 'welche der ursprünglichen Bil»

bung beygegeben sind, und durch zufällige Ursa«

chen, als öas Kl ima, veränderter Voden u. s w.

Entwickelt werden/Veri Namen der ausscrwesentli,

chen Süicke einer Pflänzenart erhalten. Zu die-

sin rechnet man die Farbe, Geschmack, Geruch,

«Vrösie und Zahl der Theile. Dagegen machet

die ursprüngliche, unter allen Umständen unab,

anderliche VÜdung nrier Pssanzenart die wesentli»

chen Stucke »us, wohin die Gestalt, kage, Rich-

tung und Dauer gehören. Ferner habe ich g«l

ze"get, daß die ausserwesentlichen Stück« durch

las Klima dauerhaft werden können, indem sie

dli'rch 'die besondere Modifikation des Bildung«'

tliebes in die Zeugungskraft aufgenommen, und

in derselben durch mehrere Generationen überwis»

Ztnd geworden sind. Alle die Abweichungen in

den Farben der Blumen und Früchte, die durch

die Aussaat dauerl'aft bleiben,- wenn Übrigens

sich keine Verschiedenheiten in wesentlichen Stücken

zeigen, gehören Hicther als Beweise, die zu be»

taimt und zu häufig sind, als daß ich nöthig

hiitte, hier mehrere namentlich zu nennen.

Gleichfalls erhellet aus dem Vorhergehenden

lNi'o. Z . ) , daß bey der Bestimmung einer Abart,
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die genaue Kenntniß d« Stammart schlechterdings

vorangehen müsse. So lange wir die Letzte«

yicht kennen, kennen wir auch die Erstere nicht

für das halten» was si« vielleicht <st, indem uns

der Masstab fehlet, dessen wir uns bey der Be-

stimmung der Abart bedienen miissen. Is t eine

Abart schon durch die L '̂nge dcr Zeit und das

Klima dauerhast geworden; so sind wir vielmehr

berechtiget, dieselbe so lange für eine ursprünglit

che Art zu halten, bis « i r die Stammart kens

nen yelernet haben, von der sie nur in einigen

ausserwesentüchcn Stücken abgewichen ist. So-

bald wir aber Pflanzen beobachten, die mit einer

schon bekannten Art in allen wesentlichen Stücken

übereinkommen, und nur in einigen ausserwe«

sentlichen Stücken abweichen; so bleibet uns kein

Zweifel übrig, daß sie, ehne Rücksicht auf ihre

dauerhafte Beschaffenheit durch die Aussaat, nur

'Abarten sind.

0 . Wenn sich neben einzelnen oder meh-
reren ausserwcscntlichen Abweichungen
von einer angenommenen Stammart
nur ein einziger wesentlicher Unterschied
findet; so sind die sonst ausserwesent-
lichen Stücke als Theile der ursprüng-
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lichen Bildung anzusehen, und das
Gewächs muß nicht mehr für Varie-
tät , sondern für ursprüngliche Art ge-
halten werden.

Von den zweckmäßigen Anlagen / welche ei<

«er jeden ursprünglichen Art beygegeben sind,

«erden gewöhnlich nur einzelne, höchst seilen aber

mehrere zugleich, durch zufällig« Ursachen, ent»

wickelt und fast niemals mehrere durch mehrere

Generationen dauerhaft. Dieser Erfahrungssatz

bey den Gewächsen scheinet ein Grundgesetz zu

seyn, wodurch großen Verwirrungen vorgebauet,

und den Mängeln unseres Verstandes bey der ge-

nauen Kenntniß b« Gewächse und ihter Ver,

wandschaften einigermassen abgeholfen werden soll-

te. I n solchen Fällen also, wo zwen Gewächse

mit einander sehr nahe verwandt sind, sich aber

in mehreren ausserwesentlichen Stücken, die durch

di« Aussaat dauerhaft bleiben, so sehr unterscheid

den, daß sie oft ein ganz verschiedenes Ansehen

haben; da kann man mit groß« Wahrscheinlich»

keil vermuthen, daß sie be»de ursprüngliche Ar»

ten sind. Gcö'ßtentheils wird man durch die ge-

naue Untersuchung und Vergleichung eine, oder

die «ndere wesentliche Verschiedenheit entdecken, die
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die Muthmassung zur völligen Gewißheit brinzet:

Findet sich auch nur eine einzige wesentlich« Ver-

schiedenheit in dem Baue d» Theile von der v « .

meintlichen Stammart; so können die übrigen

Verschiedenheiten m den aufferwesentlichen Stü«

sen, die man in der Ermangelung eines westnt»

lichen Unterschiedes nur für entwickelte Anlagen

halten mußte/» nicht mehr dafür angesehen wer«

ien ; sondern die vermeintlichen ausserwesentlichen

Verschiedenheiten machen Theile der urspliinglichen

Bildung aus, oder mit anderen Worten» sn hö<

«en auf ausserwesentliche Stücke zu seyn, und

treten in die Rechte der wesentlichen. Dieser hier

aufgestellt» Satz muß zum Masstabe angenom>

nien »erden, durch dessen Hülfe wir un« in den

Stand gesetzet sehen, das wichtig» Hinderniß, das

uns die nahen Verwandschaften der Gewächse un»

ter »inander bey der Bestimmung der Abarten in

den Weg legen, einigermassen zu heben. Ich will

hiervon ein auffallendes Beyspiel geben. Unter dem

Namen I ^ I m u « c » m ^ > s » t i i z I ^ i n i i . sin»

den sich hin und wieber in unserem Welttheile

einige Individuen, die ein fremdartiges und ver<

fchiedenes Ansehen ,von der gemeinen Rüs te r

haben, aber doch in mehreren wesentlichen, S tü -

cken mit derselben überein kommen. Denn alle
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9«
haben doppeN- gesägte," M ' Grunde

Ml l t t t r^nd' t ine Flügefft'uchs. Die gemein«

RUster (Illmu« «inpeHii , I . i u n.

hat fünf Staubfäden, und sehr kurz gestielte, M ,

sammm,eknäuelte Blüthen. Eine andere, V«

unter dem Namen K o r k « Rüst er bekannt ist,

kommt mit der ersteren in den angezeigten Stü i t in

überein, fi« hat aber nur Die« Staubfäden. Emr

dritte, die unter dem Namen, ho l länd isch«

Rüster bekannt ist, hat acht Staubfäden, und

lanZqcflitlte Blüthen. Aus dem Vorhergehenden

erhellet, daß die Zahl der Staubfaden und d«

Größe der Blüthenstiele M den verä'nderlichetl

und ausserwesentlichen Stücken der Pflanzen g»

hören, l i n n e nahm daher die erstere als die

Stammart und die anderen als Aborten dctsclben

an. Verschiedene teutsche Pflan;enforscher unter,

suchten und verglichen sie 'nachher genau« mit ein»

ander, und entdeckten bald die wesentlichen Un-

terschiede. Die gemeine Nüster hat am

Grunde ungleiche Blätter, fünf Staubfäden und

eine schlichte Rinde. Die Kv rk» Rüster ( ^ -

inu« «uknnza) hat am Grund« fast gleich«

Blätter. vier^Staubfäden und die kleineren Zwei-

ge find mit einer lorkartigen, »issigen Rinde be-
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9»
tteibet. Beyde haben" neben den sehr knrz qestiel-

len , zusammengeknäuelten Blüthen eine kahle

Frucht. Die dritte; odcr die sogenannte hol«

Hcin bische R ü s t i r (I5Imu« eLuza) kommt mit

der gemeinen Rüster da'rlil überein, b<rß die Blät-

ter am Grunde lMg'lelch sind, und die Rinde,

auch der kleineren Zweige, ganz schlicht ist. Von

den beyden vorhergehenden unterscheidet sie sich

blicht allein durch achtmannige Blüthen, die lang

Hestielet sind, sondern auch durch die am Rande ge-

lvimperte Frucht. Diese drey hier beschriebenen

Rüstern, werden daher von den neueren Bota-

nikern mit Recht für drey ursprüngliche Arten

gehalten. Ich will noch ein Beyspiel anführen,

das anf die beyden letzteren Regeln bey der rich-

tigen Bestimmung der Varietäten (L. <ü.) an<

wendbar ist. Der sogenannte schwedische Klee

(I' i- i folium IVIelilatu« oisicinaliz l la is aido),

welcher in Vilbel häufig gebauet werden soll, un«

terscheidet sich von dem gemeinen Meloten»Klee

mit gelben Blumen, nur durch weî e Blumen.

Ausserdem aber findet sich bey der genauesten Un«

tersuchung und Vergleichung beyder Pflanzen

kein einziger wesentlicher Unterschieb. Er ist also

cffenbar nur eine dauerhaft gelbordene Abart de«

gemeinen Meloten-Klecs. Dagegen ist atcr der
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9»
krutezcen« ilare

»Id« «eu lutso 1 ' . k2X» 8uz»l,!< 407., welche»

L i n n e gleichfalls füt «ine Abart des gemeinen

Meloten« Klees ausgiett, eine ursprüngliche Art ,

«eil er sich duich wesentliche Stücke unteischei»

det. Nach L i n n e ' s Angabe soll er in seiner

Heimath zweyiährig und die Fahne der Blüthen

(Vexil lum) am Rande nieder gebogen (äeNsxuiu)

seyn. Vielleicht sindet ein aufmerksamer B»ob,

achtel, der diese Pfianze in ihrer Heimath zu

untersuchen Gelegenheit hat, bey der genaueren

Nergleichung derselben mit der vermeintlichen

Slammart, noch mehr«« wesentliche Unterschiede

in dem Bau« der Theile. Wenn dieses ab«r

auch nicht der Fall wäre; s° sind die von L i n n «

angezeigten Voschiedenheiten hinreichend, sie als

«in« ursprüngliche Art anzuerkennen.

et gaüslaceis couktuz 5uu»!
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